
Martin Walsers Roman „Ein sterbender Mann“

Große Gefühle im Konjunktiv
Der klassisch angelegte Briefroman entfacht eine Achterbahnfahrt der Gefühle

VON PETER MOHR

„Der Unterschied zwischen Sina und
dir ist, dass ich es leichter ertrage,
von Sina nicht verstanden zu wer-
den als von dir“, resümiert Theo
Schadt, die 72-jährige Hauptfigur
aus Martin Walsers neuem Roman,
ihren waghalsigen und turbulenten
Spagat zwischen zwei Frauen. Wal-
ser nimmt thematische Fäden aus
seinen beiden letzten Büchern auf,
den Umgang mit Alter und Tod, den
er mal spielerisch leicht und mal
tränenreich schwermütig inszeniert,
und die Irrungen und Wirrungen,
denen ältere Männer beim Aufblit-
zen einer späten Liebe ausgesetzt
sind.

Jener Schadt war einst Unterneh-
mer mit 41 Angestellten, der er-
folgreich mit Patenten gehandelt
und sich überdies auch Meriten als
Sachbuchautor erworben hat. Sei-
ne Ehefrau Iris betreibt ein klei-
nes Geschäft, in dem sie alles ver-
kauft, was die Herzen von Tango-
Enthusiasten schneller schlagen
lässt.

Der Mann, der Schadt in den ge-
schäftlichen Ruin getrieben und
damit für die erste harte Zäsur im
Leben gesorgt hat, ist Carlos Kroll,
der 19 Jahre Theos Partner war, ihn
dann aber an die Konkurrenz ver-
raten hat. „Außer Kraft gesetzt
sind Treu und Glauben. Anstand,
ein Witz“, beschreibt Schadt seine
Gefühlsgemengelage
nach dem schlimmen
Vertrauensbruch des
langjährigen Freundes,
der überdies auch noch
als Lyriker reüssierte.

Theo lebt sich indes als
Folge des sozialen Ab-
stiegs und der tief sit-
zenden menschlichen
Enttäuschung in eine
handfeste Depression hi-
nein: „Der Verrat hat
mich entwürdigt. Es ist fast nichts
übrig geblieben, was Leben hei-

ßen könnte.“ Mit dieser bitteren
Einsicht meldet sich Schadt als
„Franz von M“ in einem Internet-
Forum für Selbstmordkandidaten
an. Der Suizid wird als Selbstver-
wirklichung gefeiert, von „Trost-
losigkeitsglanz“ ist die Rede und
dass man „die Tücken des Über-
lebensdrangs nicht unterschätzen“
soll.

Für die zweite harte Zäsur in
Schadts Leben sorgt die flüchtige
Begegnung mit der deutlich jün-
geren Tango-Tänzerin Sina Bald-
auf („ich fühle mich getroffen
durch ihre Augen“) im Geschäft
seiner Frau Iris.

Weite Strecken der Handlung
hat Martin Walser nach dem klas-
sischen Muster eines Briefromans
arrangiert. Dabei hat er ganz ge-
schickt ein intellektuell reizvolles
Spiel mit verschiedenen Identitä-
ten inszeniert. Theo korrespon-
diert direkt mit Sina und im In-
ternet-Forum unter seinem Nick-
name „Franz von M“ mit einer ge-
wissen „Aster“, einer Frau mit „ir-
reversiblem Todeswunsch“, hin-
ter der sich (das war schon früh
zu vermuten, wird aber von Wal-
ser erst im letzten Viertel des Ro-
mans aufgelöst) eben auch die an-
gebetete Sina Baldauf verbirgt.

Bis zur Selbstentblößung

Zwei „Suizidale“ öffnen sich
schriftlich bis zur Selbstentblö-
ßung, entfachen dabei gegenseitig

eine Achterbahnfahrt der
Gefühle – zwischen To-
dessehnsucht und star-
ken Endorphinausstößen
pendelnd. Respektvoll
und ehrfürchtig, ja bei-
nahe demütig gehen die
beiden in ihren unzähli-
gen Korrespondenzen
miteinander um. Walser
lässt seinen Protagonis-
ten im Konjunktiv noch
einmal eine intensive,

aber höchst unkonventionelle Lie-
be erleben, der – man ahnt es bei-

zeiten – kein glückliches Ende be-
schieden ist.

Carlos Kroll wird vergiftet auf-
gefunden, Theo muss kurz in Un-
tersuchungshaft, dann folgt das ihn
entlastende Geständnis einer Ge-
liebten des Dichters.

Es folgt eine dramatische, emo-
tionale 180-Grad-Kurve: Sina kün-
digt an, dass sie nicht mehr leben
kann – und dann kommt es knüp-
peldick. Schwiegersohn Axel
überbringt Theo die Nachricht von
Iris' Tod – vermutlich Suizid. Im
Forum erfährt er wenig später,
dass Aster (Sina) es geschafft ha-
be: „Holzkohle-Methode. Sie ist
friedlich eingeschlafen.“ Am Ende
hält Theo Zwiesprache mit zwei

toten Frauen – desillusioniert, ge-
läutert und geschunden, wie ein
Boxer nach einem KO-Schlag, der
darauf wartet, dass aus seiner
Ringecke das Handtuch zum Zei-
chen der Aufgabe geworfen wird.

Martin Walser ist ein wohl aus-
tarierter erzählerischer Balance-
akt zwischen Tragik, Komik und
ganz großen Gefühlen gelungen.
Von wegen „sterbender Mann“,
geschrieben (oder besser: kompo-
niert) von einem äußerst vitalen
und nach wie vor jugendlich
streitlustigen Autor von fast 89
Jahren. Chapeau!

Martin Walser: „Ein sterbender Mann“, Rowohlt
Verlag, 287 Seiten, ISBN: 978-3498073886

Unter anderem im Jahr 2013 war Martin Walser in Luxemburg zu Gast.
Nun liegt sein neuestes Werk vor. (FOTO: LAURENT BLUM)

Bondir et rebondir
Entre passé obsédant et réalité du présent, un premier roman prenant

PAR SOPH IE GU INARD

Une femme enceinte tétanisée au-
dessus d’un grand requin blanc qui
nage sous elle: arrêt sur image sai-
sissant de ce début de roman. Cette
jeune femme s’appelle Marjorie ou
Tin, selon les époques. Son his-
toire personnelle est complexe,
elle arrive à un tournant de sa vie,
les remises en questions sont là…
Dès la première ligne, le lecteur est
sous le charme…

Une nostalgie tenace secoue la
narratrice. Arrivée en France à
cinq ans fuyant le régime Khmer,
elle entre à l’Opéra de Paris où une
discipline de fer en fait une dan-
seuse étoile. Marjorie est une rê-
veuse doublée d’une cérébrale
dont «le corps est son instrument
et sa voix».

Elle vit avec Paul, son double lui
aussi blessé par la vie, dont la ren-
contre fut une incandescence ja-
mais renouvelée. Choc des

mondes, choc des contraires, idéa-
lisme contre pragmatisme, il en ré-
sulte un bel amour et une petite
fille. Mais à la suite de blessures à
répétition, la jeune maman doit
mettre un terme à sa carrière. Ar-
rive le temps des question-
nements… Pourquoi la forteresse
de son couple semble-t-elle bai-
gnée d’un «sentiment poisseux
d’insuffisance»? Pourquoi son
passé et les souvenirs d’une
époque révolue reviennent-ils
toujours comme un boomerang?

Références artistiques sur la danse,
le cinéma et la littérature

Roman de l’exil et de la prise de
conscience de la nécessité de vi-
vre avec son passé plutôt que de
le fuir, ce premier roman de Ca-
roline Broué est un petit bijou de
maîtrise et de finesse.

Alternant des tranches de vie, il
met en scène les personnages dans
toute leur complexité au fil d’al-

lers-retours spatio-temporels.
L’auteure – diplômée de Sciences
politiques et de Lettres modernes
et travaillant à France Culture –
parsème son texte de références
artistiques sur la danse, le cinéma,
la littérature, toujours à bon es-
cient, d’une écriture pleine de

trouvailles poétiques et métapho-
riques. Des surprises aussi, comme
le déconcertant voyage à Ouarza-
zate, ou l’inénarrable Coralie,
l’amie de cœur dépressive qui dé-
cortique vainement sa vie. Jamais
on ne la «voit», mais ses conver-
sations téléphoniques sans ponc-
tuation avec Marjorie sont autant
d’intermèdes qui remettent bien
des choses en perspective.

En refermant ce livre, certaines
images restent comme en suspen-
sion: le requin, la bibliothèque de
Barbe-Bleue, les photomatons de
victimes khmères affichés dans le
métro parisien, une vieille fée dé-
livrant la sagesse et la fortune…
Succession de plans, de lieux, de
personnages qui dessinent un pay-
sage plein de souvenirs et d’une
certaine idée du bonheur.

Caroline Broué: «De ce pas». Sabine Wespieser
éditeur, 169 pages, ISBN 978-2-84805-199-4, 17
euros.

B L O G - N O T E S

Gaumenfreuden
VON DANIEL CONRAD

Zugegeben: Ich liebe gutes Es-
sen – und auch das Zubereiten.
Zu meinem Geburtstag hat
man mich mit einer Tajine be-
glückt, die mir noch in der Kü-
chenausrüstung fehlte. Ich
wollte es mir zwar bisher nicht
eingestehen, aber bin ich etwa
„gastrosexuell“? Zumindest
behauptet der Verlag Delius
Klasing, dass Männer mit
Kochgelüsten zu dieser (Zitat)
„aufstrebenden Spezies“ gehö-
ren und lässt das plakative Ad-
jektiv jetzt groß als Titel auf
seinem neuen Koch- und Life-
stylebuch prangen. Untertitel
„Männer, die fürs Kochen
brennen“, auf dem Coverbild
ein riesiges Steak in der Pfan-
ne. Seit dem Buchtipp fällt mir
auf, wie sehr diese neue Form
der Erotik um sich greift: Coole
Jungs wie die deutschen Fern-
sehköche Mälzer und Henssler
sind längst zur Fleisch gewor-
denen Inkarnation eines neuen
Männerbildes mutiert, die
Zeitschrift „Beef“ hat Aufsehen
erregend ein neues Segment an
Käufern für ein Printprodukt
aufgetan und nicht zuletzt
schwärmte mir neulich ein
Kollege der Wort-Redaktion in
der Kantine vom neusten und
ach so praktischen „Thermo-
mix“-Modell vor – und dass er
bereit wäre, die rund 1 000 Eu-
ro (!) dafür hinzublättern. Doch
er habe seine Triebe zügeln
müssen – die vor Eifersucht
rasende Dame des Hauses habe
ihn vor die Wahl gestellt: Sie
oder die Edel-Küchenmaschine!
– soweit ist es also schon ...

E klenge Männche
géint grouss Viruerteeler
Ettelbréck. Haut de mëtten um
15 Auer gëtt an der Bibliothéik aus
dem Kannerbuch „De Schudder-
Schusch“ virgelies. D’Déiere sinn
entsat: de Schusch wëll bei si
eropplënneren. Si hunn de
Schusch zwar nach ni selwer ge-
sinn, mä si wësse genee, wéi en
ausgesäit: en ass grouss, buusch-
teg a muffeg. Natierlech wëll keen
op dem Schudder-Schusch seng
Aweiungsparty goen – ausser en-
gem Déier ... Fräien Entrée.

Agenda

Beobachtungen rund um
das Großherzogtum
Oberkorn. Am Montag, dem 25. Ja-
nuar, um 20 Uhr liest Jean-Marie
Backes im Espace H2O aus sei-
nem Buch „Vor-Ort-Termine –
Reportagen und Beobachtungen“
rund um das Großherzogtum vor.
Musikalisch wird er von Gilles
Bernard und Pol Deschmann be-
gleitet. Freier Eintritt.

100 Jahre Dadaismus:
schrille Texte und Aktionen
Esch/Alzette. Am Montag, dem 25.
Januar, beleben die Dichter, Dada-
Forscher und Dada-Rezitatoren
Urs Allemann, Michael Braun und
Norbert Lange in ihrer literari-
schen Performance in der Kultur-
farbik, um 20 Uhr die „Weltseele
Dada“ neu. Sie heben einen Schatz
schriller Texte und Bühnenaktio-
nen. Der Eintritt ist frei.
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